
Ressourcenleicht, immissionsneutral und gerecht – das sind die Ziele der anstehenden großen Veränderungen,
wenn wir die Belastungsgrenzen des Systems Erde, das Wohlergehen aller Menschen und die Idee einer globalen und

generationenübergreifen den Gerechtigkeit ernst nehmen.
Wir wissen viel darüber, was sich ändern soll. 
Allein, die Veränderun gen in Richtung Nachhaltigkeit 
kommen nicht schnell genug voran. Deswegen müssen 
wir uns intensiver mit den Wegen für einen 
erfolgreichen Wandel beschäftigen.

Vor dem Hintergrund der Ressourcenfrage, des Klimawan-
dels und anderweitig problematischer Entwicklungen – peak oil,
peak time, peak everything – reicht es nicht, mit derselben ökono -
mischen und gesellschaftlichen Logik die immer selben Fehler
zu wiederholen. Eine Logik, die für alles technische und erwerbs -
wirtschaftliche Lösungen sucht, ist selbst das Problem. Im Unter -
schied zu früheren Zeiten sind die meisten, die heute das Schei-
tern unserer Art zu wirtschaften und ergo zu leben konsta tieren,
weise genug, nicht den Anschein der fertigen Alternative zu er-
wecken. Es gibt auch nicht die einfache Alternative im Singular.
Gleichwohl zeichnen sich aber einige Richtungen und interes-
sante Perspektiven ab. 

Die Zukunftsfähigkeit des Menschen hängt von der „Weisheit
der Vielen“ und dem Finden erfolgreicher Wege zum Wandel als
Vorbedingungen wirklicher Veränderungen ab. Wir finden da-
für Anknüpfungspunkte sowohl in der Idee einer nachhaltigen
Entwicklung und in neueren ökonomischen Diskussionen (wie
die über gemeinschaftliche Selbstversorgung versus individuel-
le Fremdversorgung) als auch in Motiven der Architektur- und
Softwareentwicklung (Alexander et al. 2010) sowie in der Grund-
idee des künstlerischen Denkens und Handelns (Bertram 2011).
Die Frage nach der „Großen Transformation“ (WBGU 2011) und
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lle reden vom Wandel: Change ist einer der beliebtesten Be -
grif fe der Beratungsbranche. Die Rhetorik der Innovation

soll durch Formeln von der „Innovation der Innovation“ noch ge -
toppt werden. Innovationen scheinen keine Probleme mehr zu
bereiten, wenn sie als Nachhaltigkeitsinnovationen daherkom-
men. So wird der Schumpeter’sche Gedanke von der schöpferi -
schen Zerstörung (Schumpeter 1993, S.146f.) inzwischen infla -
tionär in Anspruch genommen. Bei näherem Hinsehen sind die
Innovationen in den meisten Fällen jedoch wenig schöpferisch,
weil sie additiv an die bestehenden Produkte, Apparate und Struk-
turen angeschlossen werden, statt diese wirklich zu ersetzen.
„Schneller und komplexer“ ist vielmehr oft die Devise statt „an-
ders und besser“; die heute aber so notwendigen grundlegenden
(radikalen) technischen und sozialen Innovationen, mit denen
Herausforderungen neu gedacht und angegangen werden kön-
nen, werden somit zu wenig gefördert. Durch Wachstumseffek-
te und die inzwischen vieldiskutierten Rebound-Effekte (Paech
2012, S. 71ff.) werden die mit Maßnahmen zur Nachhaltigkeit er -
zielten Erfolge wieder aufgezehrt, und im Gesamteffekt werden
Ressourcen und Senken absolut immer ärger „übernutzt“. Und
wir sind meist blind für die großen ökologischen Rucksäcke, die
an den Produkten hängen, die wir kaufen. 
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erfolgreichem Wandel (Kristof 2010 a, b) betrifft vor allem die
Ver änderung des ökonomischen Systems und der „Muster im
Kopf“ (Box 1).

Die Möglichkeit wirklicher Veränderungen 
ergreifen

Wir fragen also nach den Befähigungen von Akteuren, an der
Durchsetzung deutlich nachhaltigerer ökonomischer und gesell -
schaftlicher Praktiken mitzuwirken. Dabei hat uns der aus einem
Millenniumsbericht der Vereinten Nationen (VN-Millenniums-
Projekt 2005) abgeleitete Appell angetrieben: „Wir müssen end-
lich handeln, damit die Welt Ziele hat“.1 Die tiefere Klugheit des
Satzes wird in der Einsicht deutlich: Es ist nicht aus Nachhaltig -
keitsgründen sowieso klar, wo es genau langgeht und wie dabei
im Detail vorgegangen werden muss, sondern die für viele Men-
schen lebenswerte Zukunft muss sich aus dem Handeln vie ler
Menschen entwickeln. Das Potenzial und die Produktivkraft für
eine Kehre hin zu nachhaltiger Entwicklung, für echte (radi kale)
Innovation,Veränderung und Wandel liegen in den Fähigkeiten
der Mensch en, ihr Dasein und die dazugehörigen Herausforde -
rungen zu bewältigen. 

Sich mit dem „Kennen, Können, Wollen und Dürfen“ (Pfriem
et al. 2011, S.256) in Bezug auf diese kulturelle Herausforderung
zu beschäftigen, ist kein Privileg akademischer Kreise oder aus-
gewählter Kreativer. Seit Herbst 2011 werden mit Förderung der
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) die jährlichen Ergeb-
nisse der Spiekerooger Klimagespräche auch über Veranstaltungen
in mittelständischen Unternehmen kommuniziert (Box 2). 

Den gesellschaftlichen Wandel unterstützen

Das Leitmotiv „Wir müssen endlich handeln, damit die Welt Zie-
le hat“ verbindet das „Was sich ändern soll“ und das „Wie Wan-
del erfolgreich sein kann“ und führt zu einer neuen Sichtweise
gesellschaftlicher Transformation in Richtung Nachhaltigkeit, die
längst überfällig ist. Für ein tieferes Verständnis der Muster von
Veränderungsprozessen ist es hilfreich, die Lern- und Entwick-
lungsgeschichte der Akteure in ihrem komplexen und dynami-
schen Umfeld zu reflektieren. 

Am Beispiel der deutschen Energiewende lässt sich das illu -
strieren: Veränderungen fangen meist mit wenigen an, sie gelin -
gen aber nur mit vielen – der Ruf nach gesetzlichen Regelungen
wird zunächst in der kleinen Gruppe laut. Normativer Zwang –
das zeigt die Erfahrung aus zahlreichen Veränderungsprozessen
– mo bilisiert Widerstand. Entscheider(innen), zumal gewählte,
scheuen diese Auseinandersetzung.Die überzeugte kleine Grup -
pe kann so keine umfassende Transformation anstoßen. >

1 Die Idee zu diesem Text entstand im Rahmen der 3. Spiekerooger Klima -
gespräche im November 2011: www.spiekerooger-klimagespraeche.de.

BOX:

Holger Stark vom Dortmunder Pumpenhersteller WILO SE formu-
liert es so: „Heute gewinnt man mit rein technischen Lösungen kei-
nen Blumentopf mehr. Bei der Abwasserpolitik spielen soziokulturel -
le Faktoren wie ein anderer Umgang mit knapp werdendem Wasser
eine wichtige Rolle.“ Der Satz fiel bei einer von insgesamt über 15
Veranstaltungen, welche die ecco Unternehmensberatung GmbH
(der Universität Oldenburg angegliedert) seit 2011 bis zum Herbst
2013 in ganz verschiedenen deutschen Städten durchführt – in und
mit mittelständischen Unternehmen, mit denen die Ergebnisse der
jährlichen Spiekerooger Klimagespräche erörtert werden.

Unternehmen beschäftigen sich mit der Frage, was sie zur Sinnstif-
tung der Gesellschaft und zum Glück von Akteuren beitragen kön-
nen – für die meisten ist eine solche Auseinandersetzung mit ihrer
Rolle als gesellschaftlicher Akteur eine neue Herausforderung. So
ge ben diese Veranstaltungen einen Anstoß, sich als Unternehmen
neu zu erfinden und gewahr zu werden, dass es die Unternehmen
sind, die in den modernen Wirtschaftsgesellschaften mehr als viele
andere daran arbeiten, wie sich die gesellschaftlichen Zustände ent-
wickeln. Und die Dialoge werden immer konkret: Was können die
Un ternehmen tun, wie müssen sie sich wandeln, um dieser Verant-
wortung besser gerecht zu werden?

WEITERE INFORMATIONEN zum DBU-Transferprojekt: 
www.spiekerooger-klimagespraeche.de/node/67

BOX 2:    Ein Blick in die Praxis: Die Ergebnisse der 
Spiekerooger Klimagespräche mit 

Unternehmen kommunizieren

BOX:

Implizites Wissen ist in allen zivilgesellschaftlichen Prozessen die
wertvolle individuelle und kollektive Erfahrung, die zur „Weisheit der
Vielen“ wachsen kann. Es sorgt dafür, dass – oft expertenlastige –
Plä ne überhaupt in der Praxis erfolgreich umgesetzt werden können.
Dieses wertvolle Erfahrungswissen ist in der Nachhaltigkeitsdebat-
te bisher vernachlässigt worden, weil eine weithin technikfokussier-
te Diskussion den Mythos einer immerwährenden Planbarkeit vor-
gaukelt.

Der Architekt, Stadtplaner und Mathematiker Christopher Alexander
nennt das Erfahrungswissen „quality without a name“ und hat es
für Architektur und Stadtplanung in eine „Muster-Sprache“ gefasst
(Alexander et al. 2010). Deren Prinzipien werden heute in verschie-
denen Bereichen erfolgreich angewandt: agile Software ent wick lung
(so sind etwa Wikis danach aufgebaut), Stadt- und Regionalpla nung,
moderne Organisationen sowie Teile der Nachhaltigkeitsbewegung
verwenden erfolgreich patterns und pattern languages, um das Erfah -
rungswissen von Einzelnen und Gruppen für das Ganze zu nutzen
(ein Beispiel ist die weltweite Transition-Towns-Bewegunga).

In Workshops können erfolgreiche Muster nachhaltiger gesellschaft -
li cher Entwicklung auf regionaler und überregionaler Ebene aufge-
deckt und eine Muster-Sprache für Nachhaltigkeit entwickelt wer-
den, die auf dem gemeinsamen Erfahrungswissen, der „Weisheit der
Vielen“, beruht.

a http://transitionculture.org/2010/06/04/rethinking-transition-as-a-
pattern-language-an-introduction

BOX 1:   Implizites Wissen für nachhaltige Entwicklung
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In unseren Diskussionen ist deutlich geworden, dass wir
noch sehr viel mehr Wissen über die Muster und Erfolgsbedin-
gungen von Veränderungsprozessen benötigen. Erst durch das
Verständnis der Muster(patterns)kann es gelingen, wirksam und
akteursorientiert Veränderungen zu gestalten. Nur wenn wir die
zentralen Erfolgsfaktoren für gesellschaftlichen Wandel anwen-
den lernen, wird es uns möglich, individuelle Interessenlagen
in einer kollektiven Bewegung zu bündeln (Box 3).

Der Siegeszug der Social Media zeigt, dass sich grundlegen-
de Veränderungen oft beiläufig und beinahe mühelos vollziehen.
Was können wir von solchen Selbstläufern lernen? Welche emer-
genten Muster erfolgreichen Wandels treten zutage? Ein überra -
schender Befund aus der Entwicklung der social communities ist
jedoch schwer zu verdauen: Das „Was“ folgt dem „Wie“ – zuerst
das Netz, dann die Inhalte.Was würde das etwa für den Verände -
rungsprozess bedeuten, der angesichts des Klimawandels sowie
der Res sourcen- und der Gerechtigkeitsfrage notwendig ist? Uns
scheinen genaues Hinsehen, tiefes Zuhören und ein achtsamer
wie würdigender Umgang mit Widerständen essenzielle Kompo -
nenten erfolgreicher Veränderungsprozesse zu sein (Box 4). 

Auch durch Irritation gleichsam eingebrannter Muster unse -
rer Art zu leben, zu produzieren wie zu konsumieren, beginnen
kollektive und individuelle Lernprozesse (Geißlinger und Raab
2007). Die Wirkung irritierender „Angriffe auf die Wirklichkeit“
ähnelt der einer Initialzündung (Box 5).

Den Wandel ermöglichen 

Damit einWandel erfolgreich eingeleitet werden kann, muss ein
hinreichendes Maß an Bereitschaft bestehen, voneinander zu
lernen und hieraus einen erfolgreichen Veränderungsprozess
aller zu gestalten. In konkreten Veränderungs- und Entschei-
dungssituationen werden wir aber immer improvisieren und vie -
les ganz neu denken müssen. Also, wie kann ein gemeinsamer
Lern- und Veränderungsprozess gestaltet werden? Wie können
Entscheidungsprozesse und -strukturen aussehen, die auf schnel-
len Wandel, Komplexität und Unsicherheit zu reagieren vermö-
gen? Welche Musterbrüche sind erforderlich? 

Die Kunst des Wandels soll, so schlagen wir vor, auf vier Ebe-
nen gestaltet werden: 

Inhalt, Idee und Vision der Veränderung. Welche Idee, welcher
Inhalt soll durch den Veränderungsprozess vermittelt werden?
Welche Vision und welche ersten Ansatzpunkte für deren Um-
setzung bieten sich an? Illustriert am Beispiel der Energiewen-
de: Brauchbare technologische Lösungen vorzugsweise zur Nut-
zung der Sonnenenergie, Erdwärme und derivativer erneuerbarer
Energieformen sind vorhanden und werden immer weiter ent-
wickelt. Jetzt geht es aber vor allem um organisatorische Lösun-
gen sowie Veränderungen von Produktions- und Konsummus-
tern. Wie sind die Eigentumsverhältnisse? In welchem Umfang
will man mit dezentralen oder zentralen Lösungen arbeiten?
Wird Energieeffizienz „gebührend“ berücksichtigt? 

Hinter jeder Veränderungsidee liegen klare und messbare
Ziele, die aber zeitlich und inhaltlich so variabel sein müssen,
dass sie sich im Prozess weiterentwickeln und konkretisieren
können. Der Schlüssel für das Gelingen liegt in der Entwicklung
gemeinsamer Verfahren, die erfolgreichen Grundmustern und
Werten folgen. Bereits vorgegebene Ziele in erreichbare Etappen
„herunterzubrechen“ und so zu planen, entspricht eher einer in-
dustriellen Logik, deren Konsequenzen wir ja gerade vermeiden
wollen. Schwierigkeiten machen auch normative, emotional auf-
geladene Ziele: Sie erzeugen unnötige Widerstände. Normen ver-
schleiern Veränderungserwartungen. 

Der Prozess der Veränderung. Die „Ästhetik des Wandels“ (Kee-
ney 1987) muss stärker in den Mittelpunkt gestellt werden: Wie
wollen wir vorgehen, mit welchen Mikromustern arbeiten? Wie
kann die Architektur eines Veränderungsprozesses anmuten?
An welchen Stellen ist Improvisation hilfreich und notwendig?
Im Kern geht es um den Prozess, inhaltliche Ideen mit der All -
tags realität, mit den Haltungen und Überzeugungen der Akteu -
re zu konfrontieren.

Die Akteure der Veränderung. Wie können möglichst unterschied -
liche Akteure in den Prozess eingebunden und dafür gewonnen
werden? Um nichtlineare Denkmuster und Lösungen zu beför-
dern, brauchen wir Akteure aus verschiedenen Zielgruppen und
Disziplinen sowie die Verbindung zwischen Wis sen schaft und
Kunst, die die Praxis beflügelt. Generell geht es immer um die
Frage der Kommunikation und die Bildung von Gemeinschaf-
ten: Wie kann man den Prozess des Wandels so attraktiv gestal-
ten, dass Menschen aus unterschiedlichsten Bereichen die Ziel-
richtung des Wandels aufnehmen und ihm Vorschub leisten?

BOX:

Verantwortliche aus Politik, Unternehmen oder gesellschaftlichen
Bewegungen scheitern oft mit ihren Veränderungsideen, weil wir in
einer komplexen, unsicheren und dynamischen Welt leben. Um sich
trotzdem in der unübersichtlichen Welt orientieren zu können, wol-
len Menschen verstehen, wie Veränderungsprozesse funktionieren
und welche Einflüsse wirken. Und sie möchten Veränderungen erfolg -
reich mitgestalten können. Deshalb entwickeln die Wissenschaften,
aber auch Menschen im Alltag Modelle. Sie helfen, aus der Flut von
Informationen zu unterschiedlichen Veränderungsprozessen die im -
mer wiederkehrenden Muster herauszufiltern und daran das eigene
Handeln auszurichten. Modelle geben somit Orientierung in einer
komplexen Welt. Die Modelle unterscheiden sich innerhalb und zwi-
schen den einzelnen wissenschaftlichen Disziplinen, aber auch von
Mensch zu Mensch und zwischen Kulturen. Trotz aller Unterschie-
de ziehen sich durch die Modelle aus Wissenschaft und Praxis zen-
trale Erfolgsfaktoren für die Wege zum Wandel – auf der Ebene der
Veränderungsidee, der Ak teure, der Zeitaspekte, des Veränderungs-
prozesses sowie der Randbedingungen (Kristof 2010a, b). Nutzen
Akteure, die gesellschaftliche Veränderungen voranbringen wollen,
diese Erfolgsfaktoren und Zusammenhänge, wird ihr Erfolg wahr-
scheinlicher. 

BOX 3:           Auf der Suche nach den Modellen
zu Veränderungen in den Köpfen
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Die zeitliche Dimension der Veränderung. Wir brauchen einen
aufgeklärten und professionellen Umgang mit dem Faktor Zeit.
Zentral ist dabei das Timing in Veränderungsprozessen, eben-
so aber die Erkenntnis, dass die Erfolgschancen für Wandel auch
von der Vergangenheit geprägt sind und dass Entscheidungen
heute die Entscheidungsoptionen von morgen maßgeblich mit-
bestimmen. Es braucht Zeit, die Menschen in den Veränderungs -
prozess einzubeziehen, sie zu überzeugen – Zeit, die wir ange-
sichts der dramatischen klimatischen und anderen ökologischen
sowie sozialen Veränderungen eigentlich nicht mehr haben. 

Homo sapiens faber ludens, Protagonist der
Koevolu tion 

Wissen über Klimaveränderungen, Ressourcenknappheit und
soziale Ungerechtigkeit ist vorhanden. Aber das ganze Wissen
genügt nicht, um Tatkraft und die zum vorsorglichen Handeln
erforderliche Einsatzbereitschaft zu erzeugen. Die Leistungsfä-
higkeit rationaler Planung wird überfordert und die Unzuläng-
lichkeit menschlichen Strebens ist evident wie nie zuvor. Daher
müssen wir uns darauf einstellen, mit wachsender Komplexität
und Geschwindigkeit jenseits des menschlichen Maßes umzu-
gehen. Im tätigen Bemühen um zeitgerechte Aufklärung wird
ein lernender Umgang mit der Ungewissheit jenseits von Kon-
trolle und Ohnmacht notwendig. Ein tiefgreifender Wandel wird
nur gelingen, wenn wir das nachhaltigkeitsorientierte Wissen
sowie die Erfolgsfaktoren für erfolgreichen Wandel nutzen und

darüber hinaus mit dem impliziten Wissen der Erfahrung vieler
Talente verbinden. 

Eine progressive Schule zur Kunst des Wandels – wie sie uns
vorschwebt – überwindet disziplinäre Grenzen und Denkbarrie -
ren. Sie arbeitet nicht nur mit Sachverständigen aus Wissenschaft,
Politik und Praxis zusammen, sondern auch mit Spürsinnbegab -
ten aus den bildenden Künsten, Musik, Theater und Tanz, um
neue Handlungsmuster zu generieren (vergleiche auch Rausch -
mayer und Omann 2012). Sie erforscht und verbreitet die erfolg -
reichen Muster des Wandels, die im Erfahrungsschatz von Praxis,
Wissenschaft und Kunst verborgen sind. Sie nutzt das implizite
Wissen, um im Handeln neuartige Wandel-Pfade zu erspüren.a 

Die Kunst des Wandels lernen

Uns interessiert, wie erfolgreicher Wandel funktioniert. Es geht
darum, die Kunst des Veränderns zu erlernen, die frappierenden
Muster des Wandels zu begreifen. In der Sprache des The aters:
Welches Stück soll aufgeführt werden? Wie können Menschen
dazu eingeladen und beteiligt werden? Wie sieht eine überzeu-
gende Dramaturgie und Regie aus? Welche Bedeutung haben
Zeit und Timing? Welche Rollenbesetzung für die Akteure? 

Die Initiative wendet sich an alle, denen der notwendige Wan-
del zu einer nachhaltigen, gerechten Welt am Herzen liegt und
die eine derartige Vision in ihrer professionellen Praxis umset-
zen wollen. Dies ist vor allem eine Einladung an junge Entschei -
dungsträger(innen) in Politik, Gesellschaft und Wirtschaft so- >

BOX:

Unerwartete und komplexe Situationen erfassen, ihnen begegnen
und sie fantasiereich nutzen – das Management des Unerwarteten
zeigt, dass innovative Lösungen und kreative Prozesse viel weniger
planbar sind als bisher gedacht. Die Kunst der Improvisation ist hier
gefragt – ebenso wie die Fähigkeit, aus intuitivem Wissen und situa -
ti ven Möglichkeiten zu schöpfen. 

Diese Kompetenz ist im Jazz beson ders ausgeprägt, deshalb lässt
sich an dessen Improvisationsfertigkeit unser Orientierungssinn trai -
nieren(Dell 2011, Stark und Dell 2012): Die Musizierenden begeben
sich dort in eine Art von Hörraum, der es ermöglicht, das eigene Spiel
auf dem Spiel anderer aufzubauen – ein sorgfältiges Hineinhören in
die Welt der Anderen. Wie können Verfahrensweisen des Wandels
gestaltet werden, in denen durch die Neuverschaltung erfolgreicher
Muster und das Brechen alter und starrer Muster neue Optionen und
Lösungsmöglichkeiten entstehen? 

Improvisationslabore dienen dazu, aus dem alltäglichen Durchwurs -
teln eine „Kunst des Wandels und der Improvisation“ zu machen, die
uns individuell und kollektiv befähigt, mit komplexen und unerwarte -
ten Situationen kreativ umzugehen. Gemeinsam mit Jazzmusikern
erarbeiten wir die Grundmuster unseres impliziten Wissens, entde -
cken Improvisationsfelder in Organisationen und in der Gesellschaft
und lernen, die herausgefundenen Muster zu verbinden – also den
Prozess der Improvisation als Kunst des Wandels in sich schnell ver-
ändernden Situationen anzuwenden.

BOX 4:    Improvisationslabore – Ungewissheit und
Komplexität kreativ gestalten

BOX:

„Wir sind doch keine Regisseure!“ ist eine typische, meist etwas ver-
störte Reaktion der Teilnehmenden am ChangeLab, wenn sie über
das Experiment „Feldexploration“ instruiert werden. Im ChangeLab
treffen sich bei unserer Versuchsarbeit Entscheidungsträger(innen)
und Querdenker(innen), um grundlegende Veränderungsprozesse
in sozialen Systemen einzuleiten. Die Feldexploration ist ein Instru-
ment, mit dem die Umweltbedingungen(das Change-Feld)für einen
Veränderungsprozess besser zu begreifen sind. 

Das Verstörende ist hier: Die Teilnehmer(innen) müssen einen Kurz-
film über einen bestimmten Aspekt oder eine definierte Zielgruppe
des Change-Felds produzieren, etwa ein Portrait des Schnäppchen-
jägers oder eine Illustration des Konsumterrors. Die Versuchsgrup-
pe bekommt Unterstützung von jungen Fachleuten einer Filmhoch-
schule. Die Herausforderung dabei: Die Teilnehmenden müssen sich
einlassen, mit den Protagonisten interagieren, erkunden, wie zentra -
le Aspekte funktionieren und wie man sie in die fokussierte Bildspra -
che und Erzähllogik eines Kurzfilms umsetzen kann. Sie müssen ei -
ne neue Sprache lernen. Ein Perspektivenwechsel ist unvermeidlich,
allerdings mit der Chance, die Wirklichkeit aus einem anderen Blick-
winkel wahrzunehmen. Eigene Annahmen werden infrage gestellt,
so dass Irritation und Neugier entstehen. Verhaltensveränderung be -
ginnt mit Irritation, selten mit Einsicht. Regisseure wissen das, des-
halb ist Regieerfahrung für die Gestaltung von Veränderungsprozes -
sen so anregend.

BOX 5:         ChangeLab – Irritation als Ansatzpunkt
für Veränderung
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wie an Nachwuchswissenschaftler(innen) mit Gestaltungswillen:
Wagt den Versuch, eure Kompetenz mit unkonventionellen Me-
thoden zu schulen für den unvermeidlichenUmgang mit Klima -
wandel, Ressourcenschonung und Verteilungsgerechtigkeit! 

Die Schule wird mit einer verteilten Struktur arbeiten und fin -
det da statt, wo sie gebraucht wird. Wir haben aus erfolgreichen
Prozessen gelernt, dass ein Wechselspiel von Verändern und Re -
flexion der Veränderung entscheidend für Ästhetik und positi-
ve Wirkung des Wandels sind. Dies soll auch in der physischen
Präsenz der Schule abgebildet werden. Es werden sich Orte für
die reflexiven Phasen – wie die Insel Spiekeroog und Traditions -

orte gesellschaftlicher Debatten – finden. Die Schule wird aber
auch an den Brennpunkten akuten Wandels – in den Umbruch-
zonen und Ballungszentren – präsent sein. Sie sucht und prüft
Kontakte in einem internationalen Netzwerk mit Einrichtungen,
die partiell vergleichbare Ambitionen haben.2

Im Frühjahr 2013 wird eine Initiativgruppe den Fahrplan für
den Aufbau der Schule und ihres Netzwerks beraten. Eine Lern-
reise in die Welt der Transformation – als Vademecum empfiehlt
sich das zweite Buch aus dem „Homo-faber-Projekt“ Richard Sen -
netts, in der deutschen Übersetzung kurz Zusammenarbeit be-
titelt (Sennett 2012) – ist für den Sommer vorgesehen. Anschlie-
ßend eröffnet die Schule den Probebetrieb (Box 6).
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BOX:

Vom 23. bis 27. September 2013 wird an einem zur Inspiration ein-
ladenden Ort die Schule für die Kunst des nachhaltigen Wandels –

School of the Art of Sustainable Change ihren Probebetrieb begin-
nen. Wer Grenzüberschreitungen zwischen Disziplinen sowie das
Wechselspiel von Rationalität und Emotionalität wagen will, ist hier-
zu eingeladen! 

Bitte bekunden Sie uns Ihr Interesse mit einem Bewerbungsbrief oder
einem Video sowie einer Kurzinformation über Ihr berufliches und
gesellschaftliches Engagement bis zum 1. Mai 2013 per E-Mail an
wolfgang.stark@uni-due.de.

BOX 6:                     Summer School 2013

Über dreißig namhafte Ver tre -
ter(innen) aus Sozial-, Kultur-
und Geisteswissenschaften dis -
kutierten anlässlich der 3.Spie -
ker ooger Klimagespräche vom
17. bis 19.November 2011über
das The ma Wir müssen endlich
handeln, damit die Welt Ziele hat.
Die gleichnamige Publikation
fasst die Beiträge zusam men.

Pfriem, R. (Hrsg.). 2012.
3.Spiekerooger Klimagespräche
2011. Oldenburg: dbv.
138 S., 28,– EUR, 
ISBN 978-3-86622-034-8.

DIE PUBLIKATION ZUM THEMA

www.hpi.uni-potsdam.de/d_school/
home.html
http://dschool.stanford.edu
www.solonline.org

„Veränderungsfähigkeit lernen“ 
entspricht dem Prinzip jedes höher

entwickel ten Immunsystems.

Eine progressive Schule zur Kunst 
des Wandels überwindet disziplinäre 

Grenzen und Denkbarrie ren. 

034_038_Smrekar  07.03.13  15:34  Seite 38

http://www.oekom.de/gaia
http://www.tiimiakatemia.fi/en
http://www.kaospilot.dk
http://www.innovationecology.com/FutureCenters/Start.html
http://www.innovationecology.com/FutureCenters/Start.html
http://www.hpi.uni-potsdam.de/d_school/home.html
http://www.hpi.uni-potsdam.de/d_school/home.html
http://dschool.stanford.edu
http://www.solonline.org

